Vorlesung 11. Stilmittel von Humor und Satire

Das Wesen des Komischen. Unterschiede und Gemeinsamkeiten zwischen Humor und Satire. Drei Gruppen der Mittel von Humor und Satire. Ihre Unterarten. 

Theoretische Grundlagen 

Das Komische ist eine ästhetische Kategorie, die eine besondere Form der Wirklichkeitswahrnehmung und deren sprachlichen Bearbeitung darstellt. Mit der humoristischen Darstellung der Lebensmissstände wird eine Art Schutzfunktion verbunden, die es den Sprechenden erlaubt, die Verzweiflung und Ärger über das Unglück und Elend zu mildern. Außerdem distanziert sich der Sprechende von den negativen Seiten, die er verurteilt und auslacht. Durch seinen Humor stellt er sich über die negativen Erscheinungen der Wirklichkeit, und diese Aufdeckung des Negativen und die Distanziertheit davon bringt Freude und angenehme Gefühle. Beim Humor, milder Auslachung der negativen Seiten der Wirklichkeit, hat sowohl der Sprechende, als auch die Zuhörer Spaß. In der Satire werden die 

Lebensmissstände verspottet, sodass bei deren Darstellen und Empfinden die unangenehmen Gefühle überwiegen. 

Satirischen und humoristischen Zwecken dient eine besondere Gruppe von Stilmitteln. Sie werden gewöhnlich in drei Gruppen gegliedert: Wortwitze, Wortgruppen mit Überraschungseffekt und Stilbruch. 

1) Der Wortwitz. Sprachscherze, die auf die Mehrdeutigkeit von Sprachformen, auf neue Verbindungen lexischer Elemente oder die Variation bekannter Sprichwörter und Zitate zurückgehen, z.B. „Rothschild behandelte mich ganz famillionär" (Heine), ein Wortwitz aus den Wörtern Millionär und familiär. „Der Fürst ist der erste Verdiener des Staates" (Weinert) statt Diener. 

In der Gruppe der Wortwitze gliedert man Doppelsinn und Wortspiel aus. 

Der Doppelsinn. Er geht auf die Mehrdeutigkeit eines Wortes zurück, meistens auf eine wörtliche und eine übertragene Bedeutung oder das Spiel zwischen zwei Homonymen, z.B. Hahn (als Vogel oder Wasserhahn), Kohl (als Gemüse oder unsinnige Lüge). 

Gewöhnlich assoziiert man die bloße Nennung eines isolierten Wortes oder einer Redewendung mit der denotativen Grundbedeutung. Im Zusammenhang der Rede verstehen aber die Hörer oder Leser sehr gut, welche von allen potentiellen Bedeutungen im konkreten Fall Gültigkeit hat, da der Kontext nur eine der möglichen Bedeutungen zulässt, z.B. Der Schlüssel blieb im Schloss stecken. Hier kann es sich nicht um die Bedeutung des Schlosses als Gebäude handeln. Bei satirischen und komischen Zielsetzungen dagegen wird der Doppelsinn so angewandt, dass die Zweitbedeutung provozierend offen gelassen wird. Besonders häufig wird dieses Stilistikum in der Volksdichtung und in volkstümlicher Alltagsrede verwendet, z. B. in Scherzfragen und Rätseln: Warum sind die Zahnärzte die gründlichsten Leute der Welt? Weil sie alles bei der Wurzel anfassen (d.h. der Sache auf den Grund gehen). 

Auch im Dialog zwischen der Marketenderin und einem Feldwebel in Brechts „Mutter Courage" häuft sich der doppelsinnige Gebrauch der Wendung „j-n auf den Arm nehmen", wobei es dem Leser überlassen bleibt zu urteilen, ob die beiden Gesprächspartner mit dem Doppelsinn bewusst spielen oder ihn gar nicht erkennen: 

Feldwebel: Willst du mich auf den Arm nehmen? 

Mutter Courage: Reden Sie anständig mit mir und erzählen Sie nicht meinen halbwüchsigen Kindern, dass ich Sie auf den Arm nehmen will, das gehört sich nicht, ich hab nix mit Ihnen. 

(„Jmdn. auf den Arm nehmen" - 1. eigentliche Bedeutung; 2. uneigentliche Bedeutung: „jmdn. zum besten haben". Das saloppumgangssprachliche Idiom „mit jmdm. etwas haben" weist auf ein Liebesverhältnis zwischen Mann und Frau). 

Das Wortspiel, auch Verschleifung genannt, ist eine Art des Wortwitzes, welche durch phonetisch ähnliche Wörter einen scheinbaren Doppelsinn hervorbringt, z.B. unvergrässlich aus grässlich und unvergesslich, ein angestammelter König (Heine) - aus angestammt und 

stammeln. Und die Lautesten sind nicht immer die Lautersten (Bredel). 

2) Wortgruppen mit Überraschungseffekt sind scheinbar unlogischene lexisch-syntaktische Stilfiguren, wobei semantisch unverträgliche (nicht zueinander passende) Wörter, Wortgruppen und Sätze zusammengefügt werden. Durch unerwartete, unvorhersehbare Kombination von Wörtern soll die Information besonders ins Auge fallen, soll der Empfänger zum Nachdenken über den wahren Sinn der Aussage angeregt werden. Zu dieser Gruppe zählen das Zeugma, das Oxymoron, die Falschkoppelung und der Schlagsatz. 

Das Zeugma (griech. Zusammenjochung) ist unlogische, sprachwidrige Verbindung von mehreren Ausdrücken, gewöhnlich durch Einsparung eines logisch notwendigen Satzgliedes erzeugt. 
Meistens erscheint das Zeugma in der Form, dass zwei Substantive humoristischerweise durch ein Verb verbunden sind, das für den einen Fall konkrete, für den anderen übertragene Bedeutung hat, z.B.: 

Er verkniff die Augen und jede Antwort (Kisch), Er brach das Siegel und das Gespräch nicht ab (Chamisso). 
Unvorhersehbar ist auch Verbindung von zwei Substantiven durch ein Adjektiv: Die Stadt Göttingen, berühmt durch ihre Würste und Universität... (Heine, „Die Harzreise"). 

Das Oxymoron (griech. scharfsinnig-dumm) ist eine Sonderform der Antithese, beruht auf der scheinbar widersinnigen Verbindung zweier Aussagen, z. В.: ein dumm-kluges Gesicht, ein heldenhafter Feigling, Wonnegraus (Goethe), ein lebender Leichmann (L. Tolstoj), eine bäuchig-magere Gestalt (E. Kisch). Das Oxymoron wird meist sprachlich realisiert durch eine kopulative Zusammensetzung (dummklug, Freundfeind) oder durch ein attributives Verhältnis (häßliche Schönheit). 

Oft gehen individuelle oxymoronische Verbindungen in den Sprachgebrauch ein. Von dem deutschen Physiker und Aphorismendichter Lichtenberg kommt das Verb verschlimmbessern und das Substantiv Verschlimmbesserung (lit.-umg., scherzhaft). Der aus dem Griechischen stammende Ausspruch betrogene Betrüger ist - durch Lessings „Nathan" - zum geflügelten Wort geworden. 

Die Falschkoppelung betrifft unlogische Verbindungen von Wörtern und Satzgliedern, z.B.: Der Baum hängt voll Obst. Sind Sie schon gezwickt? (betrifft die Fahrkarte). Die Falschkoppelung ist aus grammatischer Sicht unrichtig, insofern beispielsweise ein Attribut vor ein Substantiv gesetzt wird, zu dem es logisch nicht passt. Dem Inhalt nach würde es zu einem anderen, im Satz enthaltenen oder nicht enthaltenen Substantiv gehören, vgl.: Mit einem lächelnden Schlag ihrer Hand wandte sie sich zu ihm. 

Manchmal entsteht die Falschkoppelung als Witz, geht dann aber in den Sprachgebrauch ein und so blasst sie völlig ab, dass die ursprüngliche scherzhafte Widersinnigkeit nicht mehr als solche empfunden wird: Möblierter Herr wird gesucht; auch kalte Mamsell oder Kaltmamsell für eine Angestellte, die am Büffet kalte Speisen ausgibt. 

Schlagsatz ist eine scheinbar widersinnige Aussage - eine Satzgruppe oder ein ganzer Satz - die durch ihren Inhalt dem Vorangehenden widerspricht und es null und nichtig macht. Die herabschätzende Wirkung des Schlagsatzes besteht gerade in seiner unerwarteten Angliederung an einen oder mehrere Sätze entgegengesetzten Inhalts. Bekannt sind die Schlagsätze als Stilmittel der Satire in Heines Prosa, z.B. in der „Harzreise": Die Stadt [Göttingen] selbst ist schön und gefällt einem am besten, wenn man sie mit dem Rücken ansieht. 

3) Stilbruch ist eine Sammelbezeichnung für alle Arten absichtsvoller Kontrastierung von Inhalt und Form. Die Hauptgruppe der stilistischen Paradoxa beruht weniger auf einzelnen lexikalischen und phraseologischen Mitteln, als auf einer (scheinbar widersinnigen) zusammenhängenden Geltung des Ganzen. Dazu gehören: die Kombinierung von Sprachelementen, aus verschiedenen Stiltypen, die Mischung verschiedener Stilfärbungen, der bewusst erzielte Widerspruch zwischen Gegenstand und Darstellung, d. h. also zwischen Inhalt und Form. 

Für satirische Zwecke wird die Kombinierung von Sprachelementen aus verschiedenen Stiltypen häufig gehandhabt, meistens sind es amtsstilistische oder wissenschaftliche Einflechtungen in Texten der schönen Literatur, z.B. in H. Manns „Professor Unrat", wo die Bestellung neuer Schuhe auf folgende Weise kommentiert wird: Mag ich immerhin schon im Besitz zweier Paare sein, so kann bei der jetzt vorwaltenden Nässe doch niemand sich genug tun an guter, warmer Fußbekleidung. 

Oft werden Mischungen verschiedener Stilfärbungen vorgenommen, um den satirischen Effekt zu erhöhen. Besonders betrifft das die Vermischung der vulgären oder umgangssprachlichen Stilfärbung mit der gehobenen oder geschraubten, z.B.: Der Greifswalder, plötzlich begeistert, warf sich an meine Brust und jauchzte: Oh, verständest du mich, ich bin ein Liebender, ich bin ein Glücklicher, ich werde wiedergeliebt, und Gott verdamm mich1, es ist ein gebildetes Mädchen, denn sie hat volle Brüste und trägt ein weißes Kleid und spielt Klavier (Heine, „Harzreise"). 

Widerspruch zwischen Inhalt und Form tritt dann auf, wenn banale Themen pathetisch behandelt werden, z.B. in Eichrodts Hymne auf die Kartoffel, oder dann, wenn ernste Themen vulgär behandelt werden, z.B. in der Travestie von Schillers Taucher: 

Jüngling springt - Brandung wird schwächer, 

futsch ist der Jüngling, futsch ist der Becher.
Meistens werden derart Paradoxa in Parodien angewandt, die immer auf eine literarische Vorlage zurückgehen. Als Beispiel können Titel einiger Parodien von Neumann gelten, z.B. „Und piepste nicht" nach Heinrich Boll oder „Das Triebhaus" nach Wolfgang Koeppen.
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